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Beiträge sstxr Züchtungsforschung und Züchtung zur 
Nahrungsmittel- imd Rohstoffversorgung 

R« V. Sengbusch 

Herr Präsident, meine Damen und Herreni 

Zunächst möchte ich Ihnen recht herzlich dafür danken, dafi Sie mich elnge* 
laden haben, zu einem Thema zu sprechen, das mein Arbeitsgebiet betrifft 
und das mich naturgemäß sehr intensiv beschäftigt: Fortschritte durch 
Züchtungsforschung und Züchtung auf dem Gebiet der Nahrungsmittel- und Roh« 
StoffVersorgung• 

Ŵ̂ ^̂ fV̂  Vereinfacht könnte man auch sagen: Portschritt durch Züchtung auf dem Gebiet 
der Rohstoffversorgung. Rohstoffe werden für alle möglichen Zwecke der Ver« 
sorgung des Menschen benötigt: Ernährung, Kleidung, Wohnung, Transport, Vertei­
digung und vieles mehr. 

^ ll^^o/ können unterscheiden zwischen Rohstoffen organischen Ursprungs, die ent­
weder direkt aus der Pflanze, oder auf dem Umwege über die Pflanze aus Tieren 

gewonnen werden, fossilorganischeiyRohstoffen. Die organischen Rohstoffe sind 
bisher die einzigen, aus denen wir heute Nahinjingsmittel herstellen können. 
Hierdurch nehmen sie eine Sonderstellung unter den Rohstoffen ein« In der Welt 
herrscht heute im gesamten gesehen ein Mangel an Nahrungsmitteln. Diese Tatsache 
wird auch nicht dadurch beseitigt, daß in einigen wenigen Ländern der Erde ein 
Überfluß an Nahrungsmitteln vorhanden ist. 

Dieser Mangel an Nahrungsmitteln legt den Gedanken nahe, sich zu überlegen, wie 
man ihn beseitigen kann. Hierzu gibt es eine Reihe von Möglichkelten. Man kann den 
Versuch machen, die Rohstoffe organischer Natur, die nicht für die Nahrungsmittel* 
erzeugung, sondern für andere Zwecke benötigt werden, wie z. B. Fasern pflanzlichen 
Ursprungs (Hanf, Lein, Baxarawolle, Jute, Raml u.a.) durch Faserstoffe fossllorganl-
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aber auch nicht, um den Nahrungsmittelbedarf zu deckend/Beute haben wir Ins* 
' gesamt 10 Hauptkulturpflanzen, die der Nahrungsmittelerzeugung dienen. 

Diese 10 Hauptkultxirpflanzen haben den Nachteil, daß sie mit wenigen Ausnahmen 
ein Eiweißkohlehydratverhältnis von 1:10 bis 1:20 a\ifwelsen. Der Mensch be« 
nötigt aber In einem vollwertigen Nahrungsmittel ein Eiweißkohlehydratverhältnis 
von 1:6. 

^juuu^ju^ ungünstige Eiweifl-Kohlehydrat-Verhältnis der Pflanzen muß aufgewertet 
werden. Dieses ist durch die Aufnahme von Nahrungsmitteln tierischen Ursprungs 
möglich 

En diesen, wie z. B. in Milch und Fleisch, liegt das £lwelß«Kohlehydrat«Ver« 
hältnis bei lO^^Außer dem Eiweiß̂ Kohlehydratverhältnis spielen aber innerhalb 
des Eiweißes die Aminosäuren eine große Rolle« Die Aminosäuren der Pflanzen 
können allein nicht den Aminosäurebedarf des Menschen decken« Es fehlen ihnen 
einige essentielle Aminosäuren. Um den Bedarf an diesen zu decken, müssen wir 
dem Menschen tierisches Eiweiß als Nahrungsmittel zuführenj/ci^^ der 

echen oder anorganischen Ursprungs zu ersetzen. 

Dieser Weg Ist im Laufe der letzten Jahre bzw. Jahrzente intensiv beschritten 
worden. Durch die Herstellung synthetischer Fasem\imd Kunctotoffolwird es 
möglich, die organischen Fasern einzusparen. 

Generell sollte man also den Versuch machen, die organischen Rohstoffe nur 

für die Nahrungsmittelversorgung zu verwenden. 

Aber diese Maßnahme allein genügt nicht, um die katastrophale Lage a\if dem 

Nahrungssektor zu beheben. 

^ Man hat versucht, die Nahrungsmittelproduktion dadxirch zu steigern, dafi man 
oWkli Leistung der Pflanzen in Kombination mit einer Intensivierung der Lcmd-

Wirtschaft erhöht« Die alleinige Erhöhung der Nahrungsmittelerzeugung genügt 
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Nahrungsmittel pflanzlichen Ursprungs durch Nahrungsmittel tieri** 
sehen Ursprungs haben demnach einen doppelten Sinn: 

1. die Aufwertung des Eiweiß-Kohlehydrat-Verhältnisses auf 1 : 6 , 

2* die Bereitstellung der essentiellen Aminosäuren, die in den 
Pflanzen in nicht ausreichendem Maße vorhanden sind. 

Bei der Erzeugung von Nahrungsmitteln tierischen Ursprungs über die 
Pflanzen gehen rund 85 % der aufgenommenen Nährstoffe verloren. 
In Westevuropa müssen wir dem Gewicht nach etwa gleichviel Kilo 
Menschen wie Tiere ernähren. Hieraus fergibt sich ein ungeheurer 
Verlust an Nahrungsmitteln, der durch die Tierhaltung entsteht. 
Die Fabrik "Tier** ist auf der einen Seite unrationell, auf der 
anderen Seite aber notwendig, um den Menschen eine vollwertige 
Nahrung zu liefern. Besonders in Notzeiten, wie sie heute als Dauer* 
zustand z. B. in China, Indien und Afrika herrschen, treten diese 
Probleme besonders krass in Erscheinung. 

Sollte sich die Zahl der Menschen auf der Erde weiter vermehren, 
so ergibt sich das Problem, wie man die Kohlehydrat- und Eiweiß­
stoffe, die heute zur Ernährung der Tiere benutzt werden, unmittel­
bar dem Menschen zur Verfügung stellen kann. Wir werden auch be­
sonders eiweißreiche Pflanzen, einigö Leguminosen-Arten wie Soja 
und Algen-Arten zur Normaliäerung des Eiweiß-Kohlehydrat-Verhält­
nisses nötig haben und gleichzeitig für eine genügend große Erzeu­
gung essentieller Aminosäuren über Bakterien oder auf anderem Wege 
sorgen müssen. 

Zusammenfassend können wir sagen, daß 

1. die organischen Rohstoffe nach Möglichkeit der Nahrungsmittel­
produktion dienen sollten, 

2. man sollte über den Anbau und die Verwertung besonders eiweiß­
reicher Pflanzen das Eiweiß-Kohlehydrat-Verhältnis zu normali­
sieren versuchen, 

3. man sollte bestrebt sein, die in den Pflanzen fehlenden Amino­
säuren auf anderem Wege als über das Tier zu erzeugen. 
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Daß wir bereits auf dem Wege sind, diesen Anforderungen Rechnung 
zu tragen, zeigen folgende Beispiele: 

a) Der Hanf- und Lein-Anbau für die Erzeugung von Faserstoffen ist 
in Westeuropa praktisch zum Erliegen gekommen. 

b) der Haferanbau, der insbesondere der Ernährung von Pferden 
diente, ist stark eingeschränkt worden, und zwar im Zusammenhang 
mit der Beseitigung des Pferdes als Zugtier und Ersatz der 
Pferdezugkraft durch Traktoren, die zu ihrem Betrieb nicht 
organische, sondern fossilorganische Rohstoffe benötigen. 

c) Man hat hoch eiweißhaltige Algen in Kultur genoiranen und versucht, 
so, das Eiweiß-Kohlehydrat-Verhältnis in den Gebieten mit Eiweiß­
mangel zu normalisieren. 

d) Auch auf dem Gebiet der Erzeugung von essentiellen Aminosäuren s$d 
bereits Fortschritte erzielt worden, und zwar ist es gelungen, 
bestimmte essentielle Aminosäuren durch Bakterien und auch auf 
synthetischem Wege zu erzeugen. 

Es ist im Rahmen dieses Vortrages nicht möglich, auf alle Probleme 
der Rohstoffversorgung einzugehen. Ich wollte nur einen kurzen 
Überblick über die wesentlichen Probleme der Rohstoffversorgung, 
sowie sie sich aus der Sicht der Pflanzen ergeben, geben. 

Wir haben mit dieser Betrachtung bereits den ersten Absatz eines 
Kapitels angeschnitten, daß das Schema Züchtungsforschung und 
Züchtung betrifft. Was wir im ersten Teil dieses Vortrages 
getan haben, war das Studium des kulturellen Zustandes auf dem 
Sektor RohstofferZeugung. Aus dem Studium des kulturellen Zustan­
des, d. h. der vom Menschen geschaffenen Umwelt, ergeben sich eine 
Reihe von Zielen, die bei der Bearbeitung der Pflanzen realisiert 
werden sollten. Diese Ziele lassen sich nur dann realisieren, 
wenn man Methoden zur Verfügung hat, mit denen man die Pflanzen er­
kennen kann, die dem gesteckten Ziel entsprechen. Wenn man diese 
Methoden zur Verfügung hat, wendet man sie an 
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einem vielgeetaltlgen Pflanzenmaterlal an, um mit Ihrer Hilfe diejenigen 
Pflanzen aufzufinden bzw. auszulesen, die In Ihren Eigenschaften dm gesteckten 
Ziel entsprechen« Falls man in einem voz4iandenen Pflanzmaterial die Individuen 
mit den gewünschten Eigenschaften nicht auffinden kann, besteht die Möglichkeit, 
den Versuch zu machen, die Vielgestaltigkeit zu erhöhen« Im ersten Fall sprechen 
wir von künstlicher Auslese, Im zweiten Fall von Züchtung« 

Ich möchte Ihnen an Hand von einigen Beispielen dieses Schema der künstlichen 
Auslese bzw« der Züchtung erläutern« Sie gestatten mir, zu diesem Zweck ein 
Beispiel aus meinen eigenen Arbelten zu verwenden« In Deutschland hat man bei» 
Studium der landwirtschaftlichen Erzeugung auf leichten Böden festgestellt, 
dafi auf ihnen nur die eiweißarmen Kulturpflanzen Roggen xind Kartoffeln gedeihen« 
Man hatte den Wunsch und das Ziel, auf diesen Böden auch elwelfirelche Futter* 
mittel bzw« Neütirungsmittel zu erzeugen« Auf diesen Böden wurden seit langem 
für QrUndüngungszwecke Lupinen (Luplnus luteus) angebaut« Diese Pflanzenart 
produziert auf leichten Böden eiweißreiche Grünmassen und eiweißreiche iOJmer« 
Die Nutzung der Lupinen war Jedoch nicht möglich, well sie Bitter bzw. Gift* 
Stoffe in Form von Alkalolden enthalten. Außerdem hat diese Pflwzena:^ eine 
Reihe von Eigenschaften, die bei der Wildform für die VerlMneltW nützlich, 
für die Kulturform\/üngUnstlg sind: Platzende Hülsen, Kartschallgkelt der 
Samen und eine langsame Jugendentwicklung« Auf Grund dieser Tatsache wurde das 
bzw« die Ziele für die Verbesserung dieser Pflanzenart aufgestellt: 
Alkaloidfrelhelt, nlchtplatzende Hülsen, Welchschallgkeit und Schnellwüchsigkeit< 
Zum Erkennen der Individuen mit den gewünschten Eigenschaften wurden Methoden 
entwickelt, so z« B« eine chemische Schnellbestiomiungsmethode für Alkaloide und 
aiKiere Methoden zum Erkennen der aufgeführten Eigenschaften« Durch Anwendung 
dieser MettKxien am vortiandenen Lupinenmaterial konnten gefunden werden: 

1. Indlvld\2en, die praktisch keine Alkaloide mehr enthalten (Abb. ) 
2« Individuen, mit nlchtplatzenden Hülsen (Abb« ) und 
3* solche, mit weicher Samenschale, die unmittelbar nach dem Berühren mit 

Wasser quellen und damit keimen können (Abb« ^ )« 
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4. solche mit schneller Jugendentwicklung (Abb. 7^ ). 

Nachdem diese Formen gefunden worden waren, wurden sie miteinander gekreuizt und 
damit künstlich eine neue Vielgestaltigkeit hergestellt. In diesem Material 
wurde von neuem mit der Auslese begonnen, diesmal aber nicht von Individiaen, 
die nur eine dieser Eigenschaften In sich bargen, sondern solchen, die zwei 
und später auch mht der gewünschten Eigenschaften besitzen. Auf diese Weise 
konnte nicht nur eine alkaloidfrele Luplnensox̂ te geschaffen werden, die sowohl 
als Futter wie auch als Nahrungmlttel verwendbar ist, sondern auch die nö* 
tlgen Eigenschaften einer Kulturform besitzt. Die Welchschallgkeit giarantlert 
einen schnellen und glelchmäSlgen Aufgang, die schnell Jugendentwicklung ver* 
hindert das Aufk<»mnen von Unkraut und das Nlchtplatzen der Hülsen enrögllcht 
es, das erzeugte Emtegut auch tatsächlich zu bergen. 

Es liegt bei diesen Arbelten ein Modell vor, das zeigt, daS man heute in der 
Lage ist, dwch planmäßige Arbelten auf dem Gebiet der ZUchtting die Umwandlimg 
einer Wildform in eine iOilturform in allen wichtigen Eigenschaften zu voll* 
ziehen, und das damit auch gezeigt werden konnte, dafi das Schema, das ich 
welter oben beschrieben habe, wenn man es richtig anwendet, zu einem positiven 
Ergebnis führt-(Abbr-

^(kJ C Wildformen haben gelegentlich wertvolle Eigenschaften, die man gern mit denen 
der Kulturform vereinen möchte. So hat z. B. die Wildform der Tcnnate, Solanum 
racenlgerum,elne Reihe von solchen Werteigenschaften. Sie ist Cladosporlum 
fulvum widerstandsfähig, besitzt nlchtplatzende Früchte und ist beTOxviers frt&i 
reif. Wir konnten diese Werteigenschaften mit den sonstigen Eigenschaften der 
Kultur*Tbmate vereinen und erhielten auf diese Welse Cladosporltmi fulvum wider­
standsfähige Tomaten und besonders frUhrelfe Tomaten. Die Frühreife setzt 
sich zusammen aus früher Blüte und schneller Fruchtentwioklung. Hierbei zeigte 
es sich, dafi für die frühreife Sorte eine weitere Eigenschaft von entscheiden-*» 
der Bedeutung ist. Die Tomaten werden bei uns im Mai In einer Zelt kühler 
Nächte ausgepflanzt. In den kühlen Nächten wird die Polleribildung und damit 
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die Befruchtung gehensnt. Folge der Nlchtbefruchtung ist dann ein sohleohter 
Ansatz. Durch die Eigenschaft Parthenok^n^e konnten wir unsere fx̂ Uhrelfen 
ToiDaaten wesentlich verbessern. Die gleichzeitig parthenokarpen Stäbne setzen 
auch bei tiefen Nachttemperaturen gut Früchte an. (Abb, S Jt ) 

Auch beim Roggen konnten wir eine Eigenschaft der Wildform Seeale montanum, 
die Perennlerfählgkelt, speziell für züchterische Zwecke mit den Eigenschaften 
der löAlturform vereinigen. Hierbei war eine besondere Schwierigkeit im Unter­
schied der Genome zu überwinden. Die beiden Genome unterscheiden sich durch 
eine Translokation, die bei einer Kreuzung der beiden Arten partielle Sterilität 
zur Folge hat. 

Ich möchte das Schema, das Ich kurz skizziert und an Beispielen auf Brauchbarkeit 
überprüft habe, noch einmal ab^^J^^t darstellen: 

Die Arbelt beginnt mit dem Studium des kulturellen Zustandes. Diese Studi.en 
können sich auf alle Stufen des Anbaues, der Verwertung und des Verbrauchs von 
Kulturpflanzen erstrecken, insbesondere Veränderungen des kulturellen Zustandes 
ergeben neue Gesichtspunkte für die Aufstellung der Zuchtziele. So kann z. B. der 
Mangel an Arbeltskräften bei dem Anbau von Spargel dazu führen, dafl man nach 
einem Spargel Ausschau hält, der das Ernten wesentlich erleichtert. Der normale 
Spargel wird gestochen, wenn die Apargelköpfe den Erdboden noch nicht durch­
stoßen haben. Er ist dann schön weiß. Durchstößt er den Boden, wird er auf Grund 
der Anthozyanblldung WAH Ein Spargel, der kein Anthozyan bildet, könnte gestochen 
werden, wenn er den Boden bereits dxirchbrochen hat. Man findet den Spargel schnelle: 
man braucht Ihn i 
(Abb. AI ) 
man braucht Ihn nur einmal am Tag zu stechen̂  und er wird auch Im Licht nicht blau. 

4i^il^L^ So kann aber auch durch die Entwicklung eines neuen Konservierungsverfahrens, wie 
z. B. das Tief gefrieren in den î Olger Jahren dazu führen, das neue Anforderungen 
an die Eigenschaften der Pflanzen, z. B. bei Erdbeeren bezüglich Fruchtfestigkeit 
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Die Eigenschaften, die dem Ziel entsprechen, können vmmlttelbar sichtbar 
sein, wie z. B. die Färbe des Spargels nach dem Verlassen des Bodens oder 
sie können unsichtbar sein. Im letzteren Falle kann man bei Irihaltsstoffen 
chemische Methoden (Beispiel: luplnen - Alkaloide), bei Hesistenzelgen» 
Schäften physiologische bzw. ph^opathologlsche (Cladosporlxmi-fulvum-Festlgkelt 
bei Tomaten) Ifethoden anwexKien. Es können aber auch XEltereslstenz und 
Trockenheitsresistenz von Interesse sein, dann kann die Physiologie mit Ihren 
Methoden iMilfend einspringen. 

w 
Es sind eine Reihe von Wissenschaftszeigen, die Dienstleistungen In der ZUchtung 
ausüben (Physiologie, Morphologie, Pathologie, Chemie). 

Dlê Vlelgestaltlgkelt de^ Material;/Ist die DomHne der Genetik. Mit Ihrer 
Hilfe können wir die Vielgestaltigkeit erhöhen. Mutanten können sich auf 
einzelne Gene (L) (Alkaloidfrelhelt, nlchtplatzende SSUsen, FrehwUchslgkelt 
der Lupinen), auf Chromosomentelle (R) ([nranslokatlonsunterschlede bei 
Seeale montanum und Seeale cereale), auf ganze Chromosomen und auf ganze 

^ (Abb. /r-/(?) 
Genome (tetraplolder Roggen) beziehen. Wir können durch Kreuzen verschiedener 
Formen die Kombination von Eigenschaften erzielen (L), die zuvor auf ver­
schiedenen Individuen getrennt vorlagen. 

^MMA^VXJI - Die Anwendijmg der Methode am Pflanzexmiaterlal ist dann die eigentliche Aus-
^ lese. Hierbei spielt die Technisierung der Methode In Anbetracht der mehr 

oder weniger greSen Häufigkeit der dem Zuchtziel entsprechenden Individuen 
eine große Rolle. So sind z. B. alkaloidfrele Individuen In der Häufigkeit von 
Ij 10.000 bis 1: 1.000.000 beobachtet worden. Das einzige Indlvlduiim mit 
nlchtplatzenden Hülsen wurde bei Luplnus luteus einmal auf 10.000.000 gefunden, 
d. h., dafi unter Umständen sehr grefie Anforderungen an die liiistimgsfählgkelt 
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und Farberhaltung nach dem Auftauen,gestellt werden» Die Erdbeersorte 
Sengia Sengana betxHfgrt heute auf Grund dieser Eigenschaften in Nordeuropa 
etwa 70-80 % des Anbaus. (Abb. A^ ) 
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der Methode gestellt werden« Wir sprechen dann nicht nur von Schnellmethoden, 
sondern von Schnellgenugmethoden« 

Zwei Dinge sind bei dieser Art der Betrachtung der pf lanzensüchterlschen 
Arbelten noch nicht genUgend In Erscheinung getreten. Ich habe wohl von dem 
Jeweiligen kulturellen Zustand gesprochen, der die Zuchtzlele beeinflußt, 
und habe diese Probleme bei den lAaplnen Im einzelnen besprochen« 

1̂ ^̂ ^̂ ^̂ ,̂ .̂  Es 1st aber notwendig, darauf hinzuweisen, daß pflanzenzUchterlsche Arbelten, 
[/rK^X Î 30^1^ die sich aus dem kulturellen Zustarui ergeben, nicht im Detail, sondern 

als ganzer itomplex zu betrachten sind. So wie wir eingangs bei der Diskussion 
der Rohstoffe die großen Gesichtspunkte der Ernährung diskutiert haben, sa 
muß diese Ubergeordnete Betrachtiang des kulturellen Zustandes bei einer 
speziellen Kulturpflanze auch maßgeberui für die zttchterlschen Arbelten sein« 
Anschließend an diese komplexe Betrachtung der Rohstofflage uiKi im besonderen 
der Emithrungslage folgt dann die Betrachtung, in welcher Welse die einzelnen 
Art zur Lösung der gesteckten Ziele beitragen kann« Bei der Betrachtung 
und Bearbeltuurig der einzelnen Pflanzenart 1st es wiederum der Gesamtkomplex, 
beginneiKi mit dem Anbau inklusive Düngung, Pflanzenschutz und Ernte, welter die 
Verwertung des Materials (z«B« Konservierung oder Verarbeitung der Oetreldearten 
zu Hshl), der behandelt werden muß« 

In diesem Zusammenhang kcMwen wir auf ein Problem, das am Anfang der Auslese 
einer Jeden Kulturart steht und sich fortlaufend auch heute noch wiederholt} 
Die Auslese der Art fUr die Vereendung fUr bestimmte Zwecke« Ich habe welter 
oben davon gesproct^n, daß wir heute etwa 10 Hauptnahrungskulturpflanzen anbauen« 
Früher waren es zweifellos wesentlich mehr« Aber durch die Veränderung des 
kulturellen Zustandes, Insbesondere die Mechanisierung der Laxviwlrtschaft, haben 
sich einige wenige herausgeschält, die den modernen Anforderungen genügen« Es 
1st im Laufe der Menscheltsgeschlchte die Auslese der Art für die Ernährung» des 
Menschen, Fütterung des Viehes und die Herstellung anderer Erzeugnisse erfolgt« 
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z. B/Beta vulgaris, dl« RUbê l̂m vorigen Jahrhundert als sUcker« 
liefernde Art erkannt und ausgelesen worden, und zwar zu einem Zeltpunkt, als 
hierfür besonders gUnstlge Voraussetzungen vorlagen (Zuokermangel während der 
Kontinentalsperre)» 

Zur Zelt der £rflnd\2ng des Fahrrades und des Automobiles wurden eine Reihe 
von kautschukliefemden Pflanzenarten a\isgelesen. Anschlleflend an die Auslese 
der Arten wurde dann innerhalb der kautschukliefemden Pflanzen Hevea braslllen» 
sls als kultivierbare kautschukllefemde Pflanzenart ausgelesen« Anschlieflend 
an die Auslese der Art und der kultivierbaren Art (RUbe als zuckerliefemde 
Pflanze und Hevea braslllensls als kautschukllefemde Pflanze) setzten dann 
die Arbelten ein, die Innerhalb der Art den Zuckergehalt bzw« den Kautschxikge-
halt \ind den Flächenertrag steigerten« 

r ^ i h A Laufe der letzten Jahrzehnte hat die neue Auslese von Kulturarten groBe 

4JL Fortschritte gaaacht« So hat z« B« nach der Entdeckung der Antibiotika durch 
FlesmdLng die Auslese der Pllz-Bakterlenarten, die Antibiotika liefern. In elnMi 
unwahrschelnllchr,gro3en Umfang eingesetzt« Aber nicht nxxr die Auslese von 
Pilzarten als Produzenten wertvoller Hellmittel, sondern auch die Auslese von 
Bakterien xmd Pilzarten (auch Hefen) für die Gewinnung der verschiedensten 
Rohstoffe, hat In neuerer Zelt eingesetzt« Auch bei den niederen Pflanzen hat 
die Steigerung der Leistung Innerhalb der Art erst nach der Auslese der Art 
selbst beginnen können« Die Auslese von Arten, die für uns nützlich sein können, 
vollzieht sich demnach auch heute in elnas für xmn unvorstellbare groflen Umfang« 

Dlesi* Auslese neuer Arten steht eine Eleminierung der zuvor genutzten Arten 
gegenüber« Wir haben bereits gesehen, dafi in West-Europa bestimmte Pflanzen«» 
arten einer Eleminierung anheim fallen« Ich bin selbst Qpfer einer Fehlbeiurtel« 
lung des kulturellen Zustandes geworden« Kollegen und ich haben den Versuch 
gemacht, den Hanf als Faserpflanze zu verbessern. Indem wir 
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1. die Uneinheitlichkeit der Rohware, die durch die Dittzie der Art Canabla 
eativa bedingt ist, durch die ZUchtung monözischer Sorten zu elemlnleren 
versucht haben. Wir haben 

2. den Fasergehalt InsbesoxKiere den Gehalt an wertvoller PrlffiMrfaser zu 
steigern versucht. Es gelang uns, den Fasergehalt und den Faserertrag prak­
tisch zu verdoppeln, und die Einheitlichkeit der Rohware durch die ZUohtung 
montSzischer Sorten herzustellen (khh.J^^-li ) . 

Dieser Hanf wKre noch vor 100 Jahren fUr den Axibau und die Verwertung wertvoll 
gewesen. Heute ist auch dieser Hanf nicht mehr in der lAge, die Wirtschaftlich» 
kelt des Anbaues zu gewährleisten. 

Nachdem Hevea braslllensls Uber 50 Jahre eine wertvolle Rolle als Kulturpflanze 
gespielt hat, droht ihr heute durch die Kautschuksyntheae der Tod. 

Mit dieser Darstellung wollte ich Ilmen zeigen, daS wir mit elnma ständigen 
KcMmnen und Gehen der Ktilturarten zu rechnen haben und dafi das, was heute wertvoll 
erscheint, morgen durch Veränderung unseres kulturellen Zustandes bereits Uber­
holt sein kann. 

itA\ In diesem Zusammenhang möchte Ich noch auf einen weiteren Punkt der Auslese 
AHWHe,^ Nutzpflanzenarten hinweisen, der zu Beginn der Menschheitsgeschichte 

eine größere Rolle gespielt hat als heute, aber auch heute noch von Bedeutung 
ist« Vor dem Sefihaftwerden des Menschen und vor der Inkultxazmhme von Niitz-

^ . pf lansM̂ narten hat der Mensch eine Auslese innertuilb der̂ Ârten auf Verwendbarkeit 
^AMß^i^4^ für Nahrungs- und Rohstoff zwecke getrieben. Es hat wohl sehr viel mehr Sammel-

pflanzenarten gegeben als es heute Kulturpflanzen gibt. Im Stadiimi des SeS-
haftwerdens sind dann Innerhalb der vom Menschen gesammelten Pflanzen diejenigen 
Arten ausgelesen worden, die man anbauen bzw. In Kultur nehmen toMonte. 

Auch heute befinden wir ims Im gewissen Umfang in dem primitiven Zustand des 
- 12 -
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Nutzens von Sammelpflanzen. Dies betrifft besonders die verschiedenen 
Beerenllefemden Pflanzen und Insbesondere die wild vorkĉ amenden Pllzarten. 
Der Mensch Ist wohl von Beginn an In der Lage gewesen, nicht giftige von 
giftigen Pllzarten zu \mterschelden md er saoBielt auch heute noch nur die nicht 
giftigen Pllzarten« Es ist aufierordentllch Interessant, daß der Mensch, 
und zwar der primitive Mensch, In der Lage war, unter den genießbaren Pilz« 
arten vielleicht die einzige Art auszulesen, die sich auch kultivieren lltfits 
Psalllota bisporus - den Champignon« 

Ohne Uber das Wissen und die Details der Ernährung und der Pruchtkörper-
blldung des Champlgpions zu verfUgen, hat der primitive Mensch, ein Nähr« 
Substrat gefunden, auf dem sich der Champignon kultivieren läfit̂  Was noch 

Lve Mensen, ein mhr« 
Ivleren läßt̂  Was noc' 

Interessanter ist, er hat efiqplrlsch die Voraussetzung gefunden, die zur 
Fruchtktfrperblldung unbedingt nötig sind ^eiHUieaop Pferdemist und̂ Deckerde)« 
Der Mensch hat ferner gelernt, das %cel des Champignons zu vermehren, mit dem 
der vergorene Pferdemist beimpft wird« 

Ich darf hier wieder zu imseren eigenen üoMotaaggu UberblerKlen« Auch heute 
Ist die Champignonkultur noch mit einem holf̂ n Grad Unsicherheit behaftet« 
Ich habe daher nicht nur zUchterlsche, sondern auch kulturtechnische StiKilen 
beim Champignon begonnen, quasi als Beispiel fUr eine komplexe Forschung an 
einem Objekt« 

Wir studierten zunächst Fragen der Ernährung des Champignons (TILL) und 
Fragen der Ursachen der Fknichtkörpsrbildung (EOER), TILL fand, dafi fUr die 
Kultur des Champignons tinvergorenes Kohlehydrat« und EiweiAoaterlal geeignet 
ist« EGER fand, daß die Ursachen der Fruchtkörperbildung in Beaiehung zu den 
Bakterien der Deckerde stehen« Es war kurlos, festzustellen, daß da, wo man 
die Bakterien für unumgänglich notwendig hielt, diese entbehrlich sind, 
nämlich bei der Herstellung des Nährsubstrates tmd daß dort, wo man ihre 
Bedeutung gar nicht vermutete, nä&llch in der Deckerde, sie eine entscheidende 
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^ ^ j ^ ^ Im Rahmen der Tier Züchtung ̂können wir nach dem gleichen Scl^nBa|a^ Wir 
fanden Im Qegensatz zu bisherigen Versuchen, daß es möglich ist, Karpfsn im 
Aquarium zu halten und hervorragende Gewichtszunahmen bei Verwendung verhältnis­
mäßig geringer Nahrungsmengen zu erreichen« Dies wurde möglich durch eine 
biologische Klärung des verwendeten Wassers« Dieses Verfahren der Iteirpfenhaltung 
Ist nicht nur Interessant für die Prodiaktion von Karpfen für Hahrungszwecke, 
sondern Insbesondere für die züchterische Bearbeitung des Karpfens (Abb« "3 T ' 7 )« 

Wir wollen Jetzt den Versuch machen, das von uns aufgestellte Zuchtziel ''Karpfen 
ohne Gräten** zu realisieren« Es handelt sich um die Gräten in der Muskulatur, 
die die Ursache für die Unannehmlichkeiten beim Karpfenessen sind« Die Methode 
zum Erkennen der Grätenloslgkelt besteht Im Röntgenfoto« (Abb« 3 ^ )* 

Ich habe versucht« eine Reihe von Vorgängen zu eoheoatisieren, um zu zeigen, 
welche Bedeutung das Schema fUr den Erfolg der Arbeiten« die der Sicherung und 
Exiiiöhung der Rohstoffversorgung dienen« hat. Ich möchte nur am Rande be-

Rolle bei der Fruohtkörperbildung apielen* Durch diese beiden Entdeckungen 
ifurde die Basis fUr eine neue Champignon-Kulturmethode, das TUXr^Verfahren, gelegt« 
Es besteht darin, daS autoklaviertes NMhrsubstrat, bestelMml aus Stroh als 
Xohlehydratträger und z« B« Baumurollsaatmehl als EiweifitrKger, steril mit 
Champignonnorcel beimpft wird« Nach einer Durchspinnperlode, die frei yon anderen 
Mlkroor^nlsn^n vor sich gehen muS, setzt die unsterile Phase mch dem Decken 
ein« Wir können bei diesem Verfahren Je NIthrsubstrat elnhelt bis zu 2 1/2 mal 
mehr Pilze ernten als nach dem klassischen Verfahren (Abb«<̂ ^ ̂^33)« 

In der Champignonzüchtung gelang uns die AuffIzKlung einer Mutante mit völlig 
neuer, bisher unbekannter Pruchtform, die zwei Zuchtziele realisiert: 

1« Lamellenloslgkelt und 
2« Erleichterung der Ernte durch geringe Individuenzahl mit entsprechend 

vergrößerter Form« 
Das Beispiel Champignon solj^elgen, welche Bedeutung der konqplexen Betrachtungswel« 
se bei der Bearbeitung eines Objektes zukommt« ^̂ ^̂ /̂..̂  ^^^'•'Mo Ic ^ - ^ 
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merken, daß die Beachtung dieses Schemas auch für den Portschritt 
auf vielen anderen Gebieten Bedeutung hat« Wir haben z. B. durch 
das Studium des kulturellen Zustandes festgestellt, daß bei den 
Krankheiten der Niere es Fälle gibt, in denen Steinleiden inoperabel 
sind« In diesen Fällen kann den Menschen nicht geholfen werden« 
Wir haben dann versucht, das Ziel, diesen Menschen trotzdem zu 
helgen, zu realisieren. Das Ziel war die Auflösung von Nierenstei­
nen in der Niere« Wir suchten und fanden Lösungsmittel, die Nieren­
steine, insbesondere Calciumoxalat- und Phosphatsteine, auflösen, 
und die gleichzeitig in der Niere angewendet für den Menschen 
verträglich sind« Ein Katheter mit Hin- und Rückfluß und noch einige 
andere technische Mittel ermöglichten die Applikation des Mittels« 
TIMMERMANN imd ich, zusammen mit einer Reihe von Mitarbeitern, 
konnten so eine Methode entwickeln, mit der man Nierensteine be­
sonders in den Fällen auflösen kann, in denen eine Operation nicht 
mehr zu verantworten ist (bei Menschen mit einer Niere, bei 
Querschnittsgelähmten Menschen vind bei Rezidivsteinen nach der 
2. Operation)« Zu dem Koii^lex Nierensteine gehören außer der 
Therapie auch Diät und Prophylaxe« (Abb« 40)« 

Es wurde der Versuch gemacht, unsere Arbeiten zu schematisieren« 
Dieses Schema ist sozusagen der Schlüssel, mit dem man auf beliebigen 
Gebieten und mithin auch auf dem Gebiet der Pflanzenzüchtung ge­
zielte Fortschritte erreichen kann« 

Im Rahmen der Forschting sprechen wir von Grundlagenforschung und 
angewandter Forschung, und wir meinen damit, daß wir die eine 
Art, nämlich die Grundlagenforschung, des Wissens wegen und die 
angewandte Forschung des Nutzens wegen betreiben« 

Klarer werden die Verhältnisse, wenn man die Fortschritte (auf dem 
Gebiet der Pflanzenzüchtung) in Entdeckungen und in Erfindungen 
einteilt, wobei als Entdeckung dasjenige zu bezeichnen ist, was 
dazu beiträgt, etwas schon Vorhandenes aber unerkanntes, was man 
noch nicht weiß, kennenzulernen« unter den Entdeckungen gibt es 
dann diejenigen, die ausschließlich der Wissensbereicherung dienen 
und diejenigen, die des Nutzens wegen gemacht werden« 
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Bei den Vererbnngsgesetzen von MENDEL handelt es sich um Ent­
deckungen, die vorhandene Gesetzmäßigkeiten aufdecken, ohne daß 
hierbei an den Nutzen gedacht worden ist. 

Die alkaloidfreien Lupinen, die Individuen mit nlchtplatzenden 
Hülsen und andere Werteigenschaften sind ebenfalls entdeckt worden, 
aber von Anfang an stand der Nutzen bei diesen Entdeckungen Pate« 

In der Pflanzenzüchtung ist aber nicht nur die Entdeckung von 
etwas Vorhandenem wertvoll, sondern es können auch Verfahren und 
Dinge neu geschaffen, das heißt erfunden werden« Eine Erfindung ist 
dadurch charakterisiert, daß es das Verfahren oder die Sache bisher 
nicht gegeben hat« 

Um Erfindungen im Rahmen der Pflanzenzächtung handelt es sich z« B« 
bei den Methoden der Herstellung polyploider Formen durch Colchizin 
und andere Stoffe, die Herstellung erblicher Abänderungen durch 
Mutagene. 

Sacherfindungen liegen z« B« vor bei den alkaloidfreien Lupinen, 
die gleichzeitig nlchtplatzende Hülsen, weichschalige Samen und 
eine schnelle Jugendentwicklung haben. Auch die triploide Rübe 
ist als bisher nicht vorhandene Form als Sacherfindung zu betrachten. 

Auch eine frühreife Tomate, die nicht nur früh blüht, die Frucht 
schnell entwickelt, sondern auch parthenocarp ist, ist als Sach­
erfindung anzusprechen. 

Der Portschritt liegt demnach entweder als Entdeckung von etwas 
schon Vorhandenem oder als Erfindting von etwas Neuem vor. 

Der Weg, der zu diesen Fortschritten führt, scheint immer der gleiche, 
Aus dem Studium des kulturellen Zustandes ergeben sich die Löcher 
unseres Wissens und diejenigen Stellen, an denen Nutzen zu erwarten 
ist. Mit dem Erkennen dessen, was erreicht werden soll, beginnt 
die Arbeit; es folgt die Méthode, mit der das gewünschte erkennt 
werden kann und es erfolgt dann die Anwendung der Methode an der 
Vielgestaltigkeit, die zur Auffindxing neuen Wissens oder neuen 
Nutzens führt. 
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Es konnte nicht meine Aufgabe sein, Resultate in der Besserung 
der Rohstoffversorgung durch Pflanzenzüchtung zu bringen« 
Hein Wunsch war es, ausgehend von den Verhältnissen auf dem 
Gebiet der Rohstoffe, die Wege aufzuzeichnen, auf denen man 
dazu beitragen kann, Fortschritte auf diesem Gebiet zu erzielen« 
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